Die Tierkonferenz





Die Gans schrie und schnatterte fürchterlich, als sie den Fuchs sah. "Heute brauchst du keine Angst vor mir zu haben." Der Fuchs setzte sich ins Stroh und machte sich dann lang als Zeichen, dass er der Unterlegene sei. Die Gans konnte es erst nicht glauben, das war ja der schlaue Fuchs, aber dann fing Reinecke an zu reden.


"Weißt du, bevor ich zu dir in den Stall gekommen bin, war ich oben beim Bauern und hab durch sein Stubenfenster gesehn. Die Tagesschau lief und der Alte raufte sich die Haare, dann sah ich es auch: Bilder, die man nicht vergessen kann. Frontlader, Bagger, in deren Schaufeln Tausende Rinderleichen hingen. Massentötung nannten sie das, allein in Deutschland eine halbe Million. Und dann auch noch die Schweine, die ich eigentlich nicht leiden kann, alle verbrannt. Gans, ich glaube, wir müssen weit fort gehen, sie wollen uns alle ermorden, vielleicht finden wir Noah, von dem mir meine Großmutter erzählt hat."


Die Gans hatte den langen Hals auf den Boden gelegt, ihre Augen waren feucht, langsam öffnete sie den Schnabel und schnatterte leise: "Du hast Recht und auch wieder nicht." "Weißt du eine andere Lösung?" "Nein, aber das was jetzt passiert, ist unsere eigene Idee. Eigentlich darf ich nicht darüber reden, aber irgendwann erfährst du es doch. Wie dein Gevatter gehöre ich auch zur Tierkonferenz, musst du wissen." "Der Kerl sagt uns niemals etwas außer dem Protokoll." "Nein was wir beschlossen haben, ist sehr sehr groß und steht in keinem Protokoll." "Red schon!"


"Also gut."


Alle Gattungen haben bei der Konferenz das Recht, ihre Klagen vorzubringen. Damit mussten wir immer schon leben, aber was wir in der letzten Zeit zu hören bekamen, konnten wir nicht mehr ertragen, ohne zu handeln: siebzehn Ferkel, drei Wochen alt, auf der Fahrt von Liverpool nach Gibraltar ertreten, die Übrigen verdurstet, nur wegen der Prämie. Schnauzi der Terrier erlitt einen Herzstillstand, weil er die Schreie der Kälber am Rastplatz Kolbermoor nicht ertragen konnte. Aus den Hühnerfabriken kamen die schlimmsten Klagen: man riss schon den Küken die Federn aus, um Platz zu sparen. Sie wollen einfach unsere Arten und unser Leben zerstören. Als Fleischpakete sollen wir auf ihre Welt kommen, am besten schon mundgerecht verpackt."


Ich weiß, ich weiß", klagte der Fuchs, "aber was sollen wir machen, gegenüber dem Menschen können wir nicht handeln, Gott hat uns völlig hilflos erschaffen." "Nicht ganz", antwortete die Gans, ihr langer Hals schnellte in die Höhe und ihr Schnabel öffnete sich zu einem Trichter. Dann tat sie einen lauten Seufzer und schnatterte: „Das Opfer, das Opfer."


"Das ist immer schon unser Schicksal gewesen", kommentierte der Fuchs.


"Ich meine nicht das Opfer, das wir erleiden, sondern das wir selber bringen." Ihr Schnattern war jetzt zu einem Zischen geworden, sie hatte etwas Unerhörtes mitzuteilen:


"Es war Dolli, die auf die Idee kam. ‚Wir können unsere Leiden nur beenden, schlug sie vor, indem möglichst viele von uns Selbstmord begehen. Es könnte sein, dass die Menschen dann gezwungen sind, unser Lebensrecht zu akzeptieren, ich meine das derer, die übrig bleiben und neu geboren werden.' Es gab natürlich ein großes Gebrüll, die Konferenz musste unterbrochen werden, aber schließlich wagte der Hirsch eine Frage: "Wie können wir uns umbringen, Dolli? Selbst das können wir nicht. Ich bin einmal vor Verzweiflung gegen einen Baum gerannt, aber ich wurde nur ohnmächtig."


"Im Labor", antwortete Dolli, "habe ich Lebewesen kennen gelernt, die auch zu uns gehören, ganz kleine. Es sind Krieger des Todes und der Krankheit ... wir könnten sie bitten ....“


Die Konferenz beschloss, diesen Vorschlag weiter ausarbeiten zu lassen und bei der nächsten Sitzung trug die vorsitzende Schlange Folgendes vor: "Es gibt ein Virus, BSE, das, wie ihr wisst, unser Gehirn anfrisst und uns wahnsinnig macht. Eines von ihnen hat vor einiger Zeit ein menschliches Virus geheiratet, Kreutzfeld�Jacob. Wenn wir nun die Kinder von ihnen bitten, uns zu befallen, werden auch die Menschen sterben.


„Wir brauchen Freiwillige für diesen Plan." "Wir sind sowieso am Ende", meldeten sich die Rinder. Auch die Schafe, Rehe und Hirsche sowie die Ziegen willigten ein.


"Millionen von euch werden entsetzlich sterben", gab die Schlange zu bedenken. "Es ist Zeit für das Opfer", weinte der Stier aus Barcelona. "Wenn die Menschen wirklich zur Einsicht kommen sollen, brauchen wir einen Stufenplan. Nach der ersten Opferwelle muss es weitergehen. Wer meldet sich?“ Alle Schweine grunzten Zustimmung. Auch die Fische rissen das Maul auf. "Ihr kommt später dran", befand die Schlange. Schlange und Kaninchen stellten einen Zeitplan auf, den aber niemand außer ihnen kennt ...


Der Fuchs hatte bei dem Bericht starkes Herzklopfen bekommen. Schließlich fragte er die Gans: "Und, glaubst du an den Erfolg unseres Opfers?“


"Ehrlich gesagt, habe ich Zweifel. Wenn ich an unseren Bauern denke, der die kleinen Kälber streichelt und sie gleichzeitig ermorden lässt. Aber wenn die Menschen durch uns auch krank werden, müssen sie ja umdenken!" "Müssten!!" korrigierte der Fuchs.
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